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«Nachdruck verböte ». )

» Aur lZANslichivtr AZevd .
Roma » von Iwan Franko .

„ Gewiß ! " antwortete schelmisch Angela , ihn beim Schnnrr -
bart zupfend , und zog ihn dann sanft aufs Kanapee , setzte sich
aus feine Knie , umschlang seinen Hals und sprach , den Kops
an seine Schulter lehnend : . Und unn erzahle , wie es Dir

ergangen , wie Tu gelebt , wie Du Dich geplagt ! Denn Du

hast Dich geplagt , nicht wahr ? '
,O . wie oft ! Es gab Tage — doch ivozu davon sprechen .

5setzt . wenn alles vorüber , weun ich hier bei Dir , bei den
Kindern bin . .

Er brach ab ; jetzt erst war seinem Munde unbewußt das

entflöhe »! , nach dem er seit einigen Minuten vergeblich in

feinem Gedacht , »iß gesucht , das von dem heftigen Anprall der

Gefühle in einen Znstand der Verwirrung »»»»d Lähmung ge »
treten war .

. Angela ! ' rief er nun mit dein Ansdr » ick wahren
Schreckens , was soll das heißen ? Wo sind die Kinder ! '

. Ha . ha. ha ! ' lachte Angela , der sein Gcsichtsansdrnck
Scherz machte . „ Ein schöner Vater das ! Nu » ist er schon
eine dalbe Stunde da , und vergißt ganz , daß er Kinder hat ,
vergißt , »lach ihnen zn fragen ! Ha , ha , ha ! '

. Angela , um Gottesivillen, ' flehte der Hauptmann , . quäle
mich doch nicht ? Sag ' , »vo sind sie ? '

. Pst , stille l " flüsterte Angela , den Finger au den Mund

legeuo .
. War » rm stille ? '
. Dainit Du sie nicht anfiveckst . Hier im nächsten Zimmer

schlafe » sie in ihren Wiegen . Kurz vor Deiner Ankuiift haben
sie ihr Milchfläjchchen bekommen . . . . '

Ter Hanptmanu wollte sich sogleich ins nächste Zimmer
stürzen , als das laute , uuaushaltsame Gelächter Augela ' s ihn
davon abhielt .

. Ah , Du Einfaltspinsel ! Du konntest wirklich glanbeu ,
daß Deine Kinder noch Milchfiäschchci » brancken , daß sie so
Nein sind , wie Tn sie verlasien ? Schäm ' Dich doch. Du altes
Kind ! Deine Kinder find in der Schule ! '

. In der Schule ? ' rief der Hanptmanu voll Freude .
. Seil wailn denn ? '

. Seit dem Herbste . '

. Wie , » md Du hast mir nichts davon berichtet ? '

. War das uöthig ? Ein verständiger Vater hätte es selbst
emthen , daß für die Kinder bereits die Schulzeit herangerückt
ist , aber so ein Einfaltspinsel » vieDn hat jetzt eine unerivartete
Freude . '

. Beide besuchen also die erste Klasse . ' sagte er freudig .
. Oh, bitte sehr , die ziveite, " erividerte Angela strenge .

Lieschen ist sechs Jahre , und Mund » bald acht Jahre alt .

Ich wollte sie nicht allzusrnh mit Lernen plagen , doch habe
ich »Hut », die Ansänge laugsam zu Hanse beigebracht , so daß
sie beide sogleich i>» die ziveitr Klaffe ausgenommen ivurdei ».
Und wie gut sie lernen ! Die Lehrer siird voll deS Lobes über
ihre Fortschritte . '

. Du »nein Schatz ? Dn »»ein Glilck ? Du mein Mütter -
che», ! ' flnsierte der Kapitän , sie an seil » Herz drnckcud . Aber

plötzlich hielt er »»»»?. Thränen , heiße Thräncn unaussprcch -
lichen Glückes entströmten seilten Augen , er »varf sich anfs
Sopha und schluchzte wie ei »» Kiild , »vährend Angela ihn
mit neuen Liebkosungen zu beruhigen suchte . Es ge -
lang ihr nicht so bald , erst ein nnerivartetcs Er -

eigniß brachte ihn ins Gleichgeivicht . Durch den »veichen ,
rosigen Rebel freudvoller Ohuniacht , in den er immer tiefer
versank , schien ihm mit stillem Schwalbenfluge etwas Geheim -
nißvolles , RäthselhasteS , Unerklärliches zu nahen , das plötzlich
dicht bei ihm in Tönen sich auslöste , in süßer Musik , die aber

nicht als Melodie , sondern als Sprache in sein Ohr dra >»g.
. Mutter , »ver iveint hier ? " sprach die Stimme .
Ter Hauptmann hebt langsam den Kopf und wendet den

Blick nach jener Seite , von der die Stimme kommt . Zwei
Paar schiuarzer , glänzender Kinderaugen staunen ihn halb neu -

gierig halb verwiindert an . Die Augen erhellen ilud beleben

zwei runde , rosige , ei »tzückende Kindergesichtchei ». Einen Auge»»-
blick herrscht vollkommene Stille . Die Kinderherzchen schlagen

so schnell und heftig , sie ahnen , daß etivas ungeivöhnliches da

vorgeht . Die Miittcr »»»faßte Vater und Kinder uiil liebe -
vollen Blicken und der Valer , dem blieben die Worte iin
Munde stecken , der Athen » ging ihn » aus , niid als er endlich
zn sich kam , beide Kinder in seine Arine riß . sals er sie küßte ,
herzte und sie mit seinen Thränen beiletzte , da konnte er

zivischen Umarmungen »»nd Küssen immer ilur eines »vieder -

holen : « Da seid Ihr ! Da seid Ihr , da seid Ihr ! '

. Kinder , das »st ja Euer Vater ! ' rief die Mutter .

Als der Hauptiiiai »»» endlich den Jlmgen losließ , stellte sich
dieser vor ihn hii », schaute ihn gencii » an und sagte ernst :

. So , Du bist also unser Vater ? '

. O, Du ungläubiger Thomas ! ' rief der Hanptmalln .
. Glaubst Dn es etwa nicht ? Soll ich Dir Beiveise geben ? '

„ Warnin »vemtcst Du aber ? ' fragte der Ki »abe .

Der Hallptinann lachte . « Ich »veinte , denn als ich nach
Hause kam , fa >ld ich »veder Dich , noch dieses Dämchen hier . '

. Du hast also unseretwegen geiveint ? ' fragte Lieschc »»,
die ans dem Knie des Vaters saß niid kein Auge von ihm
venvaudte , und war selber nahe daran , in Weinen auszu -
brechen .

. Wir hätten Dich erivartet — sagte Mnndi ( Ebmimd )
resolut , . der Lehrer hätte mich nach Hause gelassen , » venu ich
nur geivnßt hätte , daß Di » kommst . '

„ Wie , Tn hast also nicht geivußt , daß ich koinme ? '

,O ja , ich »vnßte es . '

„ Wir haben es längst geiviißt ' . sagte Lieschen , „die
Mutter hat uns tagtäglich von Dir erzählt . '

. Kounu in unser Zimmer , »vir zeigen Dir die Tafel , auf
der »vir die Tage bis zu Deiner Ankunft zählten, ' sagte
Mundi .

„ Aber Tante J»llie hat »»»is irre geführt . '
„ Ich habe gleich geivnßt , daß sie uns betrügt . Sie hat

dnrchails behauptet , daß der Vater erst abends kommen »vird .

Die schlimme Tante ! '

„ Was ist das siir eine Tante ? ' fragte vcrivundert der

Hauptmann .
» Du hast sie ja erst gesehen ! ' entgsg »,ete Angela .
„ Ah so — Deine Frenndi « ! Kommt sie ost hierher ? '
Oh , jeden Tag ! ' rief Lieschen . . Warte , »vir zeigen Dir

die Spielsachen , die sie uns geschenkt hat . Ich habe eine

ivuilderschöne Puppe bekoinnien ! '

. Und »nir giebt sie iinmer Zllckerln, ' sagte Milndi . „ Aber
ich mag Tante Julie nicht . '

. Weshalb ? ' fragte der Hailptmann ernst .

. Denn sie erzählt inimer elivas , das sich nachher als un -

wahr herallsstellt . '
. Nil »», »varte , wir werden sie sdafür bestrafe »». Wie ka >»n

sie es wagen . Dich zu belügen ! ' sagte der Vater mit

komischem Ernst .
ll »»b „ un begann ein Gespräch , das ange, »eh»le , frohe ,

reizvolle Plaiidern im Familienkreise ; ein Gespräch über »»ichts
und »vieder nichts , und doch iiltereffant , Herz und Geist er -

frischend , ein Gespräch , bei dein das Gehirn ansrnht , das

Ncrvensystein angenehinen , sanften Regungen unterliegt , das

Auge sich am Anblick geliebter Gestalten labt , nach jeder ihrer
B- ivcgiliigei », nach der geringste » Veränderung in » Gesichts -
ausdruck späht , und die Seele in jeder Kleinigkeit ' eine neue

ungeahnte Quelle der Lust findet .
Plötzlich sprang der Haliptmann ans »i »d seiner Gcivohn -

hcit gemäß von den » freudigen Tone in eine »» snrchtbar ver -

ziveifcltcn hinnberspringend rief er : „ Oh ich Unglücklicher !
Ich bin verloren , ich bin ganz hin ! '

Die Kinder wurde » » blaß vor Schrecken . M» lndi „ ahm
den Vater bei der Hand , als » venu er ihn vor einer drohenden
Gefahr bcivahren »vollte .

„ Was ist Dir ? ' fragten alle auf einmal .

„ An das Wichtigste habe ich vergessen ! ' klagte der Haupt -
mann . „ An » vas den » » ? ' „ Habe ich Euch doch aus

Bosnien verschiedene Geschenke milgebracht . ' « Wo sind sie ? '
fragte Lieschen . „ Im Relsekoffer . ' „ Und »vo ist der ? ' „ Den
hat Gregor genommen . ' „ Was ist das für ein Gregor ? '

„ Das ist mein Soldat , mein Die » » » . ' „ Wo ist er denn ? '

. Das ist ' s eben — daß ich das nicht weiß . „ Gewiß ist er

desertirt , hat sich davon gemacht und den Koffer mitge -
» » ommeu . '



Lieschen rang die Händchen , Mundi aber , der den Vater
noch immer bei der Hand hielt , schante ihm prüfend in die

Augen , sichtlich im Zweifel darüber , ob er scherzt oder die
Wahrheit spricht . , „ Tas ist unmöglich ! " sagte er endlich ent -
schieden und lief , die Hand des Vaters loslassend , ins Vor -
» immer . Es dauerte kaum eine Sekunde , als vom Vorzimmer
her sein Trinmphrnf ertönte : „ Ter Reisckoffer ist da ! ist da ! "
Und den Kopf durch die angelehnte Thür hercinschiebend , rief
er lachend dem Vater zu : „ Nun siehst Du , der Reisekoffer ist
da . Warum hast Du uns Angst gemacht ? "

„ Und Gregor ist auch da ? " fragte der Hauptmann . „ Nein ,
Gregor ist nicht da . "

„ Das kann uiäst sein , such nur fleißig , er muß irgendwo
in der Nähe des Reisekoffcrs sein . "

Der Junge , der au Gehorsam gewöhnt war und keine
Spur von Scherz in des Vaters Gesicht sah , verschwand wieder

hinter der Thüre . Aller Augen blickten angestrengt und mit
versteckter Lustigkeit nach der Thüre . Nach einer Weile er -
schien Mundi wieder und sah mit dem Ausdruck der Ent -

tänschnng und des Vorwurfs den Vater an . „ Warum machst
Du Dich lustig über mich ? Gregor ist doch nicht da . "

„ Nicht ? Und wo glaubst Du , mag er sein ? "
Mundi dachte nach , konnte aber nichts herausfinden . „ Nim ,
wart ' einmal , wir wollen versuchen , ihn zu rufen . "

( Fortsehnng folgt )

Die Fiabeismtum

elekkvischee Glühlautpen .
Während schon im Jahre I83S von Jobard in Brüssel der

Vorschlag gemacht wurde , Kohle im lustleeren Raum durch den
elektrischen Strom zum Glühen zu bringe », gelang es doch erst im
Jahre 1880 dem berühmte » amerikanische » Ersmder Edison , diesen
Gedanke » in einer praktischen und eleganten Form zur Ausführung
zu bringen , daß die nnn erfundene elektrische Glühlampe ihren
Siegeszug durch die Welt antrete » konnte . Auf der internationalen
Attsstelluug i » Paris 1881 wurde sie dem europäischen Publikum
zuerst vorgeführt und bereits im folgenden Jahre wurden zwanzig
Straße » in New- F>ork von 1284 Glühlampen erleuchtet .

Die zweckmäßige Anordnung des Kohlenfadens im luftleeren
Glasramn und die Herstellung einer branchbaren Verbindung dieses
Glühfadens mit der elektrischen Leilung sind »ach jahrelangen
Studien und Experimenten heute so erprobt , daß die fabrikations -
mäßige Herstellung der elektrischen Glühlampe in einer langen Reihe
verschiedener Fabrikationsftadien keine Schwierigkeiten mehr bietet .

Das Haupielement der elektrische » Glühlampe , der Kohlenfaden ,
muß naturgemäß mit der peinlichsten Sorgfall hergestellt werden .
Edison machle den Kohlenbügel aus Bambusfaser ; dann verwendete
man dazu Banmivollfäde » und später Kartonpapier , welches in Fäden
von der Form eines Hufeisens zerschnitten und verkohlt ivurde .
Um nun möglichst gleichmäßige nnd gute Glühfäden zu erhalten ,
wird jetzt allgemein eine küuslliche Fadensubstanz . aus reiner Cellulose
gewählt . Diese wird entweder aus Glasplatten gegossen und i »
entsprechende Längen zerschnitten , oder aber sie wird durch die
Düse eines Fadeneisens gepreßt und als endlos langer Faden zum
Trocknen ans Spulen geivickelt . Das trockene Material wird »ach
dem Zerschneiden in kleine Fäden zn Hufeisen oder Schleife » gc»
formt , mit Graphitpulver bestreut und nun im Glühofen bei einer
Temperatur von über 1500 Grad Celsius karbonisirt . Der Faden
zeigt jetzt bereits eine glänzende Oberfläche und könnte schon als

Leuchllörper Verwendung finden . Aus Zwcckmäßigkeitsgründe »
wird aber dieser Glühkörper in einem Rani » , der mit kohlensloff -
reichen Gasen — meist Leuchtgas — gefüllt ist , noch dem Prozeß
des Ausglühens durch den elektrischen Strom » nlerworfe » . Jetzt
zeigt der Faden das bekannte grauglänzende Aussehen und hat
nn » auch ein bedeutend größeres Leitungsvermögen für den
elektrischen Strom ; neben der dadurch erzielten großen Licht -
ausflrahlung ist der Faden auch widerstandsfähiger gegen die mannig -
fachsten Erschütterungen geworden .

Die Verbindung des Kohlenfadens mit der Glashülse wird durch
den sogenannten Fuß erzielt . Da nämlich der Kohlenfaden nur im
vollständig luftleeren Raunr längere Zeit zu erhalten ist . so muß
die Glasröhre luftdicht verschlossen werden . Zu diesem Zweck wird
i » eine kleine Glasröhre mit sußförmigen Erweiterungen der Leituugs -
draht luftdicht verschmolzen . Mit Rücksicht auf die Ausdehnungen
des Leitungskörpers und des Glases durch die Wärme - Entwicklnng
während des Glühens des leuchtenden Kohlenfadens kann aber
nur ein Melall als Leitungsmaterial verwendet werden .
deffen Ausdehnung der des Glases einigermaßen entspricht ,
ohne daß es dabei durch die Hitze des elektrischen Stromes zum
Schmelzen gebracht wird . Dieses Leitungsmaterial ist Platin . In
anbetracht der großen ikosten dieses Metalles — das Kilogramm
wird mit ISOV bis 1300 Mark bezahlt — kann nur seine sparsamste
Verivendung die Fabrikation elektrischer Glühlampen zu billige »
Verkaufspreisen ermöglichen . Die Sparsamkeit geht soweit , daß nur
die Durchgangsstelle des Lettungskörpers aus Platin gefertigt wird .

Nach der Verschmelzungsstelle sind auf der einen Seite Kupferdräht «
an die Platindurchsührnug geschmolzen , auf der andern Seite schmilzt
man dagegen kurze Drähte ans Nickel mit schleifenförmigen Enden
an . In diese werden die Kohlenfäden gesteckt und meist mit Graphit -
kitt oder anderen Verbindnngsmaterialien uingeben .

Im folgenden Fabrikationsstadium wird der Teller dieses
„ Fußes " mit der Glasglocke , die zuvor auf ihre Brauchbarkeit
untersucht wurde und in der Milte der Halbkugel ein kurzes Glas -
röhrchen angeschmolzen erhalten hat , durch Verschmelzung luftdicht
verbunden . Diese Arbeit erfordert gespannte Aufmerksamkeit , längere
Hebung und bedeutende Geschicklichkeit , da nur mit größter Sorg -
sali Beschädigungen der einzelnen Theile zn vermeide » sind . Die
Schmelzarbeiten werden unter Anwendung starker Gasgebläse aus -
geführt .

Zur Entfernung der Luft wird das angeschmolzene Glasröhrchen
mit einer Luftpumpe in Verbindung gebracht und leer gepumpt .
Auch diese Arbeit bat wieder mit größler Aufmerksamkeit zu ge -
schehen , da der Kohlenfäden nur im luftleeren Raum leuchtet . Bei
der geringsten Menge Sauerstoff — die in der Glasbirne geblieben
sein mag oder durch schlechte Verschmelzungen wieder eingedrungen
sein kann — würde der Kohlenfaden beim Glühen durch den
elektrische » Strom verbrennen . Die so inühsam hergestellte Glüh -
lampe wäre vernichtet ! Hat man die gewünschte Luftleere er -
reicht , so wird das Glasröhrchen abgcschmolzen , wodurch die kleine
Spitze an der Halbkugel der Glasbirne entsteht .

Das Auspumpen der Lust geschah früher durchweg mit Queck «
silber - Luftpumpen ; jetzt schlägt man andere Wege ein , die ans be -
quemere Weise zum Ziele führen » nd die Gefahren , welche das
Arbeilen mit dem Quecksilber für die betreffenden Arbeiter mit sich
brachte , beseitigt haben . Die Bayerische Glühlampe » - Fabrik in
München ist im Besitze eines Patentes , nach dem auf chemischem
Wege die letzten Reste der Luft aus der Glocke entfernt werde » . Um
die Gase , die der Kohlenfaden enthält , zu beseitige », muß er geglüht
werden . Die folgenden Fabrikatiousstadieu werde » daher z. B. von der
Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft in Berlin in der Weise ans -
geführt , daß »ach der Entfernung der Lust aus der Glasbirne der
elektrische Strom durch die Lampe geschickt wird , aber nur so, daß
der Fade » zunächst kaum sichtbar glüht . Wen » die Gase , die bei
der Temperatur des duukelrolh glühenden Fadens von der Kohle ab -
gegeben werden , durch die Luftpumpe abgesaugt sind , wird der
elektrische Strom verstärkt nnd gleichzeitig mit der Entfernung der
durch die höhere Temperatur ausgeschiedenen Gase fortgefahren . So
wird der Prozeß fortgeführt , und der Strom so lange verstärkt » bis
die letzten wahrnehmbaren Gasreste von der Pumpe beseitigt sind .
Nunmehr wird der luftdichte Verschluß in der erwähnten Weise
durch Abschmelzen des Glasröhrchens bewirkt .

Trotz der gleichmäßigen Herstellung der elektrischen Glühlampen
sind sie doch einander nicht vollkommen gleich . Die normale Hcllig -
kcit bei bestimmter Kerzcnstärke wird von den Lamven bei elektrischen
Strömen , die in ihrer Spannung etwas verschiede » sind , erreicht . Um
diese Schwankungen zu bestimmen , müsse » die Lampen einer Licht -
Messung mit Hilfe des Photomeiers unterworfen werden . Nachdem
durch solche Messung die Spannung des elektrischen Stroms er -
mitlelt ist , bei dem die Lampe die normale Lichtstärke entwickelt .
wird sie mit den entsprechende » Vermerken versehe ». Die Zahlen 10 ,
16 und 25 geben die Helligkeit in Normalkerzen der gebräuchlichen
Glühlampen an ; selten nur werde » Lampen von 32 . S0 oder 100 Normal -
kerzcn gebraucht . Die andere Zahl — zwischen 65 nnd 70 oder 100 und
120 — giebt die Spannung des uötbigen Stromes an . Will man nun
prüfen , ob eine Glühlampe gut ist , so hat man zunächst darauf zu
achte », daß der Kohlcnsaden gleichmäßig eine grauglänzende Ober -
fläche aufweist , die durch keine malten Stellen unterbrochen sein
darf . Hat der Glühfaden überall de » schönen Glanz des Graphits ,
so wird seine Leuchtfähigkeit alle » Ansprüchen genügen . Bei gut
ausgepumpten Birne » muß der Kohlenfaden bei den geringsten Er -
schütterungen stark nnd anhaltend vibriren .

Zur zweckmäßigen und bequemen Verbindung der Glühlampe mit
dem elektrischen Strom dient der „ Sockel " oder die . Fassung " . Die aus
der Glasbirne hervorstehende » Kupserdrähle werde » mit der Fassung
verlölhet , nnd diese durch eine gipsartige Maffe fest mit dem Hals «
der Glasbirne , die hier meist an jeder Seite eine tasiir vorgesehene
Vertiefnug aufweist , verbnnden . Die bekannteste Form der Fassung
ist die schraubenförmige „ Edisonfaffung " . Um zu verhindern , daß
in Fassungen , die für geringkerzige Lampen bestimmt sind , Lampen
mit höherer Kerzenzahl geschraubt werden — was für de » Lieferanten
des elektrischen Stromes eine bedeutende Schädigung bedeutet , da

mehrkerzige Lampe » naturgemäß auch mehr Strom verbrauchen , der
aber nicht bezahlt wird , weil gewisse Abonncmentsverhällnisse nach
der Anzahl nnd der Brenndauer der Lampe » vereinbart werden — .
kommen jetzt Lampen in den Handel , die für die Fassungen bestimmte
Länge » haben . Daher ist es wohl möglich , daß z. B. in Fassungen , die für
32- kerzige Lampen abonnirt wird, > solches von 25 oder 16 Kerzen ge¬
schraubt werden können , nicht aber , daß der umgekehrte Fall ein -
trete » kann .

Je sorgfältiger die elektrische Glühlampe behandelt wird , um so
länger wird sie ihre Aufgabe erfüllen könne ». Da jeder Kohlenfaden
iir eine bestimmte Spannung hergestellt ist , so wird darauf zn

achten sein , daß er regelmäßig die uöthige Spannung ohne große
Schwankungen zugeführt erhält . Ist diese zu hoch , so giebt die

Lampe allerdings mehr Licht , aber sie ist auch schon nach kurzer Zeit
verbraucht � -
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Ist der elektrische Strom billig zu beziehen , so ivird man Glüh -
lampen mit langen und dicken Fäde » wählen , da diele allerdings
viel Strom verbrauchen , aber auch bei groher Lenchikraft lange
Zeit ihre » Zweck erfüllen . Unter normale » Verhällnisse » däll eine
solche Glühlampe für 1000 Brennstunden vor . Liegen die Ver -
Hältnisse so, daß die Kosten des elektrischen Stromes ausschlaggebend
sind , so wählt man die sogenannten Sparlampen , die bedeutend
sparsamer im Stromverbrauch sind und etwa eine Lebensdauer von
400 Brennstunde » haben .

� In de » letzte » Jahren bat besonders die Fabrikation elektrischer
Glühlampen in Deutschland einen bedentenden >N» fschw » ng ge¬
nommen . Von de » 5000 Menschen , die bei uns in diesem Industrie¬
zweige lhätig sind , entfallen allein etwa 500 auf die Allgemeine
Elektrizitäls - Gesellschaft in Berlin , die mit ihren vorzüglichen
maschinelle » Einrichtungen denn auch in der Lage ist , täglich etwa
30 000 dieser modernen Lichlspender zu proonziren . Während
anfänglich die elektrische Glühlampe nur inil einem Kosten -
aufivande von 5 Mark zu erhallen war , hat die gewallige
Produktion es möglich gemacht , daß heute das Stuck für etwa
SS Pfennig dem Konsumenten verabfolgt werden kann .

Mehr und mehr ist die elektrische Glühlampe für Dekorations >
zwecke verivendel worden ; aber nicht nur Glühlampen »lit weißen
Glasbirnen stellt die Industrie her . sondern mit einem geringe »
Preisaufschlag — IS Pfennig pro Stück — sind rolhe , blaue , grüne ,
gelbe und mattirte Glnhlainpen zu haben . Für andere Zwecke
koinmt sie als Spiegel - Refleklor - Lanipe , farbige Natnrglas - Lainpe ,
Kerzen - Lampe , Röhren - Lampe , geflammte und geriefle Lampe oder
als Miniatttrlämpchen in den Handel . — P. M. G r e m p e.

Vleines Isettilscto » r .
— Teutschlands Biicher - Ein - und Ausfuhr . Im Jahre 1806

überstieg die Ausfuhr die Einsuhr um volle 42 Millionen Mark ,
da die crflere einen Gesanimtiverth von 62 Millionen Mark , die
letzlere einen solchen von 20 Millionen Mark hatte . An der Spitze
derjenigen Staaten , die deutsche Bücher bezieben , steht Oesterreich -
Ungarn , das im Jahre 1806 für 23 Millionen Mark deutsche Bücher
aufgenommen hat . Dann kommt an zweiter Stelle die kleine Schweiz
mit 7,6 Millionen , an dritter kommen die Vereinigten Staaten von
Amerika mit 7,2 Millionen , dann folgen Rußland mit 5,3 Millionen ,
England mit 3. 2 Millionen , die Niederlande mit 2. 8 Millionen ,
Frankreich mit 2 Millionen , Belgien und Schwede » - Norwegen mit

je 1,2 Millionen und Italien und Dänemark init je 300 000 Mark .
An der Spitze derjenigen Staaten , von denen Deutschland Bücher
bezieht , steht wiederum Oesterreich « Ungarii mit 7,2 Millionen ,
es folgen die Schweiz mit 3,2 Millionen , Frankreich mit
2. 3 Millionen , die Nieverlande und die Vereiiiigteii Staaten von
Amerika mit je 1,6 Millionen , Nußland mit 720 000 M. und

England mit 650 000 M. Hieraus crgiebl sich also , daß von alle »

nngesührlcn Ländern allein Frankreich für Bücher mehr von
Deutschland enipfängt , als es an Deutschland bezahlt , nämlich
800 000 M. ( 2. 3 gegen 2 Millionen ) . Hierbei ist noch zu berück -

sichtigen , daß Denlschland von der anderen Seite der Vogesen vor -

wiegend billige belletristische Werke ( meist Bände zu 3 Franks ) be-

zieht , während Frankreich vorwiegend theuere wisienschaftliche Werke
aus Deutschland bezieht . Der auffallend geringe Werth der ans

England bezogenen Bücher erklärt sich wohl daraus , daß ein großer
Theil der jenseits des Kanals erscbeinenve » Bücher gleichzeitig in
der Tauchnitz - ZIusgabe in Leipzig veröffentlicht wird und deshalb in

dieser Aufstellung , die nur die thatsächlich von auswärts eingeführte »
Bücher enthält , naturgemäß fehlt . —

— Tie Präraphaelitcn und die FraiieuNeidung in Viig -
land . Die Kunstbewcgung der Präraphaeliten hatte in England
schon zur Zeit ihrer Entstehung eiiie » großen Einfluß auf die häns -
liehe Ausstattung und aus die Kleidung ausgeübt . Nachdem in der

letzten Zeit sich das Interesse des englischen Publikums dieser Knust -

richtmig von neuem zugewandt hat , macht sich ihr Einfluß auf die

Frauenkleidung in verstärktem Maße geltend . Bei einer Ausstellung
von Gemälde » Nossetli ' s , des ersten Führers der Präraphaeliten , in
der Xorv Gallery in London kommt dies gegenwärtig in eigenartiger
Weise zum Ausdruck . Viele der anwesende » Damen könnte ma » .
soweit sie nicht ein gewisses Alter überschritten habe » , ihrer
Kleidung nach für die Vorbilder Roffetti ' s hallen . Hat doch der

Volksmnnd ihnen bereits de » Beinamen „Rossetti - Jungfrauen "

gegeben . Gewöhnlich tragen sie die lange » herabwallen -
de » Gewänder griechischer Statuen ; die Haare sind in großen

Cdignons am Hinterkopf zusammengebunden , so daß der Nacken

völlig frei ist , und die Stoffe der Gewänder habe » die zarte Für -

billig , wie man sie bei den Frauen auf den im Saale hängenden
Gemälden wiederfindet . Sind die Damen jung und hübsch , sehen
sie in dieser Kleidung reizend aus , sind sie aber alt und häßlich , so
werden sie durch eine solche Ausstasfirung geradezu lächerliche
Karikaturen ! Einige überspannte Mäunlein und Wciblein lausen
bereits in Sandalen umher , und haben auch mit Rücksicht auf den

Straßenschmutz sür die nöthige Sauberkeit Sorge getragen , indem

sie stets ein Paar reine Strümpfe bei sich haben , die sie , wenn sie

Besuche abstatten , sofort nach ihrer Ankunft anziehen . —

Musik , z

— Richard W a g n e r u n d s e i n e W e r k e. Nach der von

Hans v. Wolzogen in den „ Bayreuther Blättern " veröffentlichten >

Statistik über die Thätigkeit der Richard Wagner - Vereine , die
Wagner - Literatur und die Pflege der Wagner ' schen Werke fanden in
der Zeit vom 1. Juli 1306 bis 30 . Juni 1307 in deutscher
Sprache in 80 Städten im ganzen 1114 Wagner - Vorstel »
l n n g e n ( gegen 1063 im Vorjahre ) statt und zwar in 71 deutschen
Städten 940 , in 10 österreichischen 104 , in 4 schweizerischen 36 , in
2 russischen 21 , in 1 englischen 9 und I holländischen 4 Aufführungen .
Die in mehrfacher Hinsicht interessante Reihensolge der Werke nach
der Zahl ihrer Aufführungen ist bereits seit einer Reihe von Jahren
die gleiche , im letzten zählten „ Lohengrin " 237 , „ Tannhäuser " 253 ,
„ Der fliegende Holländer " 148 , „ Die Walküre " 107 , „ Die Meister -
singer von Nürnberg " 104 , „ Siegfried " 58, „ Götterdämmerung " 44 ,
„ Tristan " 41 , „ Nheingold " 38 und „ Rienzi " 29 Vorstelliingen . Von
den einzelnen Städten rangiren an erster Stelle Frankfurt a. M.
und Hamburg mit je 53 , Breslau mit 49 , Berlin und Dresden mit
je 47 und München mit 42 Aufführungen ; es folgen dann Wien ,
Leipzig , Magdeburg , Chemnitz , Düsseldorf und Mainz . In fremden
Spracben ( nämlich in der egyptischen , belgischen , czechischen , dänischen ,
englischen , französischen , holländischen , italienischen , schwedischen ,
spanischen und ungarischen ) fanden außerdem noch über 300 Auf -
führungeu statt . —

Kunst .
— Auf das vom K n n st v e r e i n für die R h e i n k a n d e

und Westfalen erlassene Preisausschreiben zur
Erlangung von Entwürfen sür die Ausschmückung
des Rittersaales im Schlosse Burg a. d. Wupper
waren zwölf Arbeilen eingeliefert worden . Der erste Preis , be «
stehend in der Ucbertragnng der Ausführung , für welche von dem
Beieine ein Betrag von 50 000 M. bereit gestellt worden ist , wurde
dem von Professor Clans Meyer in Gemeinschaft mit Her «
man H u i s k e n eingereichten Entwürfe zuerkannt . Den zweite »
Preis , eine Prämie von 1500 M. , erhielt Alb . B a n r j r. , den
dritten , 1000 M. , Ludwig Wilhelm H e m p e l. Für den vierten
Preis war ein Betrag von 500 M. ausgesetzt worden ; da aber zwei
Arbeiten vorhanden waren , welche wegen ihrer künstlerischen Eigen -
schnsten nach Meinung des Vereinsausschusses Anspruch auf
diesen Preis hatten , so wurde jene Summe verdoppelt und beiden
Arbeiten je ein vierter Preis von 500 M. bewilligt . Als Verfasser
ergaben sich Theodor Rocholl und Fritz Neuhaus . —

— Der Zlrchitekten - und Ingenien r - Verein für
Niederrhein und Westfalen ist zur Zeit damit befaßt .
mit Unterstützung der stadtkölnischen und der rheinischen Provinzial «
Berwaltiuig ei » Werk über alte Kölner Wohn häufe ,
herauszugeben , das sowohl für Bankünstler als auch alle , die für
die Vergangenheit der alten Rheinstadt ein Jnterefse haben , ein
hochinteressantes und werthvolles Werk zu werde » verspricht . —

Medizinisches .
— Die Pest in Bombay . Suow , der Bürgermeister von

Bombay , hat jetzt an die Pestexpedition , welche die Wiener Akademie
der Wissenschaften entsandt halte , einen Brief gelangen lassen , welcher
zur Kenntiiiß der Geschichte der gegenwärtigen Epidemie sehr
wissenswerlhe Beiträge bringt . Der Bürgermeister wiederholt , daß
die Krankheit schon lange gewüthet hatte , ehe sie von den dortigen
Aerzle » erkannt ivurde , und nach der Konstatirung hatte man mit
dem sanatischen Widerstande der Hindu gegen jede Spitalbehand -
lung und jeden Europäer im allgemeinen den schwersten Kampf
zu führen . Sie riefen und flehten : „Lasset uns sterben und lasset
nur unsere Gebräuche unangetastet , die uns höher stehe » als die
Pestgefahr . " Auch ei » Zufall kam hinzu , der die Situation » och
unglückseliger gestaltete . Kurz vor Ausbruch der Epidemie hatte
ei » brahmanischcr Advokat die Statue der Königin von Eng -
land vernnglimpft . Das Gerücht veibreitete sich nun , daß die Hindu
nur zu dem Zwecke in die Spitäler gebracht würden , »in ihnen die

Herzen auszuschiieiden und sie als Sühne der Königin von England
zu senden . Und der Glaube , daß die Kranke » nur als Studien -
Material verwendet werden , bestand allgemein . Frauen und Kinder
konnte man bei ihrer verzweifelten Gegenwehr überhaupt nicht ins
Krankenhaus schaffen und die Männer auch nur zum Theile . Bei
jeder behördlichen Hausdurchsuchung fand man entsetzlich viel Leichen
n » d Kranke heimlich verborgen . Die Sterblichkeilsstalistik konnte
auch nur nach den aus de » Friedhos gebrachten Leichnamen fest -
gestellt werden . Danach grassirte die Pest im Februar 1397 am
ärgsten , indem 3323 Fälle zur Anzeige kamen mit einer Sterblichkeit
von 97,26 pCt . Ii » Juli sank die Zahl der Fälle aus 62 , die Sterblichkeit
auf 69 . 35 pCt . Augenblicklich ist die Krankheit wieder rapid im Steigen
begriffen . Bemeikenswerlh ist ferner die verschiedene Widerstands¬
fähigkeit der Nassen . Buddhisten und Hindu zeigten eine Sterblich -
keit bis 13 pro Mille , eingeborene Christen 3 pro Mille , eingeborene
Juden 2,3 pro Mille . Mohamedaner 1,3 pro Mille , Europäer 0. 12
pro Mille . Dabei ist wohl zu beachten , daß von den Nicht - Hind »
auch die leichtesten Fälle zur Anzeige gelangten , während bei de »

indu zahllose Erkrankungen unbekannt blieben . Aon Oktober bis
ebruar 1897 sind blos nach de » Schiffslisten 393 000 Menschen aus

Bombay ausgewandert ! Die Gesammtbevölkerung betrug nach der
" ählnng von 1391 schätznngsweise 846 000 Einwohner in Bombay

s ist kein Zweifel , meint der Bericht , daß die unglaublich über -
füllte » Wohnungen einen Hauplherd der Seuche bilden . Man zählte
in kleinen engen Häusern bis 600 Mensche » . Die reichen Aiertel
bliebe » auch vo » der Krankheit oft ganz verschont . —



A,iS der Pflanzenwelt .
Ei » f r >'i h b I n b e n d e r Jasmin . Vor rtwa SN Jahren ,

so schreibt Professor Dr . Seelig i » Kiel im »Praktischen Nalhgeber
für Obst - und Gartenbau " , kam mis Nordchina ju uns ein Strand )
Jasiuinam nudiflorum , der »acklblütbige Jasmin , der seinerzeit viel
Aufsehe » uinchle , dann aber in Vergessenheil gerielh . Und doch ver -
dient der Strauch alle Beachtimg . weil er . selbst in das freie Land
gepflanzt , ei » Winterblnher ist . Er bildet seine Blnthenknospen im
Herbst fertig ans . und sobald diese dann von wärmenden Sonnen -
strahlen getroffen werden , brechen sie ans und bedecken de » Strand ?
mit lichtgelben , leuchtenden Bliilhen . Das geschieht thcilweise
schon im späte » Herbste , jedenfalls , wie in diesem milden Winter .
Ün zeitigste » Frühjahre zugleich mit den Schneeglöckchen und Krokus .

Meteorologisches .
— Ein S a n d st n r m. Der Renter ' sche Agent in Las Palmas ,

der Hauptstadt der kanarische » Insel » , schreibt : » Ans den
kanarischen Insel » bat sich »in höchst seltenes meteorologisches
Phänomen ereignet . Am 16. Februar entfaltete sid ? ein Nebel
über de » Inseln . Bei näherer Beobachtung ergab sich , das dieser
Nebel ans feinem Sand bestand . Er ,var so dicht , daß er die
Sonne verdunkelle . und man nicht über 100 Dards weit sehen
konnte . Tie Segel der Schiffe und die Täd >er der Häuser bedeckten
sich schnell mit dem rölhlich gesärbten Sande . Er kam natürlich
von der Sahara , wo »Iii die Zeit ein furchtbarer Südost - Eamnm
geherrscht haben mich . Nach den Meldungen der vom Kap und
von England kommende » Kapitäne hat sich der Sandsturm über
die ganze Gegend zivischen Madeira nnd Kap Verde erstreckt . —

Technisches .
— Die Gewinnung der Edelbranntweio « . Als

Edeldrannlweine bezeichnet »na » im Gegensatz zn dem geivöhnlicheil
Branntwein , welcher sein Aroina dem Fuselöl verdankl , solche
geistige » Destillalionserzengnisie . welche ans vergohrene » , zncker -
Halligen , zum lheil ans den Samenkeruen stammenden Früchte » ge-
wonnen werden und ein ihnen «igeuthümliches seinercs Aroma
euthallen . Ueber die noch wenig geübte chemische Untersuchung
dieser ziemlich kostspieligen Destillate haben Ainlhor und Zink
in der Festschrift zur 26 . JahrcS - Versanimlnng des Deutschen
Apolhekervereins in Straßburg eine längere Arbeit veröffentlicht ,
ans welcher wir über die Tarstellung einiges entnehmen . In Baden
»nid Elsaß - Loihringen bildet die Herstellung von Edelbraniilweinen
einen wichtigen Zweig der Landivirlhschaft , nnd zwar werden die
Prodnlte von zahlreiche » Kleinbreiincr » hergestellt . Selbstverständlich
sind die ersterrn auch der Aersäischung ausgesetzt , nnd zwar wird
dieselbe hauptsächlich vo » Händlern ausgeübt und besteht im Ver -
schneiden mit Sprit , so daß ein solches Vcrschüillprodnkt oft nur
ein Zehntel echten Destillates enlhnlt . Es ist wohl nicht ans -
geschlossen , daß auch reine Lunsiprodukte . zum Beispiel solche
ans zerstoßcue « Kirscdenkernen und Sprit , Bittermandelöl und Sprit ,
Bittermandelwasser , Pfirsichkernwafser . Nilrobenzol und Sprit , als
Nachahmung hauptsächlich von tkirschenwaffer hergestellt werde » ,
allein diese Fabrikate bilde » jedenfalls die erhebliche Minderheit , da
die geschmacklichen Eigenschailen der Edelbraiinlweiiie insolge des
verhältnißmäßig große » Konsums hier zu Lande beim großen Pn -
bliliim genauer wie z. B. in Norddentschlaiid bekannt sind , weshalb
die Unterschiebung eines reinen Kniinprodiiktes schwer fällt , während
eine mit Sprit verschnittene echte Waare schon «her an den Mann
zu dringen ist .

Tie spezifischen Bonquets von Kirschen - , Zwelschen - , Mirabellen - ,
Heidelbeer - Branntwein zc. werden wohl kam » so nachgeahmt werden
können , wie dies bei vielen Fruchlbouqiieis möglich ist . Die Herstellung der
Branntweine vollzieht sich im allgemeinen so, daß die Beeren oder
Früchte ( bei Herstellung von Enzian - Branntwein die Enzian -
Wurzel ) in Fässer eingestampft » ad der Gährnng überlassen
werden . Hierbei muß Vorsorge getroffen werden , daß der
auf der Oberfläche entstehende Hut von Schalen , Hefe k.
immer wieder »ntcrgelancht wird , damit im Interesse der Güte und
Feinheit des Bonquets die Bildung von Essigsäure möglichst ver -
mieden wird . Nacti vollendeter Gährnng wird das möglichst volle
Faß zugeschlagen tind die Maische meist im Winter gebrannt , da
das Bonqnet sich deim Lagern noch verseiiiern soll . Je weniger
Steine von Kirschen , Mirabellen , Schlehen und Zwelschen mit zer -
stoßen werden , desto feiner wird der Branntwein , da das Bouquel
auherdein durch de » Billermandelgeruch zu sebr verdeckt werden
würde . — ( » Tech » . Rundsch . " )

Humoristisches .
— Gardinenpredigt einer Amerikanerin . Der

. . Chikago Times Herald " veröffentlicht folgende Szene aus dem
Eheleben : „ John ! " — „ Ja meine Liebe . " — „ Du brauchst Dir
nicht soviel Mühe zu gebe «, ruhig herein zu kommen . Ich bin seit
drei endlos langen Slnude » wach . Weißt Tic , wie spät es ist ? " —
„ Ungefähr V« »ach 3 Uhr . " — „ Eine nette Zeit für Dich , heim zu
kommen , nicht wahr ? Wo bist Du gewesen ? " — „ Drüben bei
Herrn Fraley . " — „ Natürlich , bei Herrn Fraley ! D » meinst doch
den gemeinen Kerl , den Wilhelm Fraley . Wer war noch da ? " —
„ 91ml , meine Liebe , wenn es Dich gar so sehr iuteresstrt , die anderen
von der Partie waren Dr . Barton , Herr Nenkirch und Oberst
Hall . " — „ Eine nette Sorte ! Was habt Ihr gethan ? ' —

„ Wir haben unS nnlerhaltenk Die Zeit verging dabei . " —

„ Was habt Ihr noch gethan ? " — „ Eine Zeit lang haben wir

Karte » gespielt . " — „ Eine Zeit lang ! Du meinst wohl die ganze

Zeil mir Ausnahme der ö Minute » . die Deine Ankunft und Deine

Verabschiedung in Anspruch nahmen . " — Zustimmendes Schweigen
vo » Seiten John ' s , der sich während dieser AnSeinaudersetznng eut -

kleidet halte und sich nnu zum Schlafen niederlegte . — „ Was habt

Ihr denn für ein Spiel gespielt ? " — „ Das Spiel wird gewöhnlich
Pochspicl genannt , Elisabeth . Nun bist Du aber wohl zufrieden -
gestellt , hoffe ich. Ick ? möchte nun gern schlafen . " — Ein kurze

Pause folgte , i » der nur das regelmäßige Athmen zu hören mar ;
dann ein vernehmliches Flüstern : „ John !" — Keine Antwort . —

„ John " . — Weiteres Schweigen , nur unterbrochen von einem

Räuspern des jetzt lief Schlafenden . — „ John ! " — „ Hnh ? " —

„ Wach ans . Hast Du gewonnen oder verloren ? " — „ Gewonnen ,
glaube ick " — Neues Schweigen . Jetzt schlief John zweifellos
wieder . Ei » Rütteln seines Ellbogens machte ihn munter . —

„ John , wie viel hast Du gewonnen ? " — „ Donnerwelter , laß mich
in Ruh ' — schlafe ! " — „ Aber , wie viel nngesähr ? " — John

seufzte : „ So viel ich mich erinnere , nngesähr 42 Dollars . " — „ Was ?

schämst Du Dich nicht ! Abscheulich ! Das hätte ich im ganzen
Lebe » nicht für möglich gehalten ! Warum — * — „ Womit kann ich
mir Ruhe erkaufen ? " — „ Die Sache ist durchaus nicht scherzhaft . Du

kannst nnr gleid ? ivieder hingehen und jede » Cent zurückgebe », den Du den

Herren abgewonnen hast . " — „Jctzt sind sie zu Bett gegange » . " —

„ Dann ist es morgen sriid Dein erstes . " — John erklärte den ver -

zwickten Charakter von Geldaugelegenhetten . Eme Rückerstattung
i >es Geldes wäre nicht möglich . Tie Erklär » » « schien zn genügen
— snr ei » paar Minuten . Da » » wurde die Verhandlung wieder

eröffnet . — „ Unter einer Bedingung will ich Dir verzeihen . " —

„ Und de » Gegenstand nie wieder berühren ? " — „ Ja ! " — „ Nenne
die Bedingung . " — „ Dn giebst mir 10 Dollars von dem G- lde für

unseren Missiousklub und das übrige zu ein paar neuen Kleidern

für mich . " — Zehn Minute » später : „ Ich glaube , 5 Dollars
köuiiei , für den Mifsiousklub auch genug sei «, meinst Dn nicht ,
John ? " —

Vermischtes vom Tage .
— In Deutschland wurden im Jahre 1375 152 Millionen

Zigarette » fabrizirt . 1392 bereit - 600 Millionen . 1396 eure

Milliarde , mid man nimmt an , daß 1397 die Produklio » aus
1200 Millionen geftiege » ist . In gleichem Tempo b - wegt sich die

Steigerung des Zigareuenkonsmiis in Oeprrreich - llngar » , noch größer

ist sie in den Vereinigten Staaten . —
— I » » E x p r e ß z u g e Genna — B e » t i m i g l i a wurde

am Montag ein - Engländerin beranbl und ans dem Znge

geworfen . —
— Ter Gemeinderath des Torfes Dinxverloo ( Holland )

bat das ' A u f h ä u g e n von Wäsche und Unterzeug ans

Hecken , die an den Fußpfad grenzen , verboten , weil dieses

oft zn „misitilichen Gedanken Anlaß gebe " . —
— In Gens ist ein Handelsmann über die Verurtheilnug

Zola ' s derart in Aufregung gerathen . daß er seinen Laden schloß
nnd eineii Zettel aus hängte , ans dem die Worte flatiden : ,W e g e n

T r a n e r f a l l s geschlossen . " —
— Nach einer soeben veröffentlichten Znsainmenstellrnig hatte

das r u s s i s d? e G i s e n d a h n ii e tz zu Beginn dieses Jahres eine

Länge vo » 43 . 003 Llilometer . von denen 7664 Kilometer zweigeleisig
sind . Nunmehr ist der Bau vo » lt 605 Kilometer unternommen

worden , vo » denen 4450 Kilometer der Staat . 5438 Kilometer Privat -
nnternehiunngeii bauen . —

— Am Montag traf in Boston »in Schiff «in , das den

Kapitän nnd 31 Mann von dem ans hoher See v e r d r a n n t e n

Schiff „ Legislator " an Bord hatte . Bei der Katastrophe

sind 6 Mann ertrunken . —
— Den Gipfel des Protzenthums dürfte ein amerika -

iiischer Kröins . der junge G. Gonld . erreicht baden , der m seinem

Hans « in New - Hork eine goldplattirte Treppe und eine »

entsprechenden Balkon anbringen ließ . —

o. e. Wie es zunächst immer in neuentdecklen Goldländern ge -
sd,ah . so ist auch in Klondyke eine grobe Menge von gefähr «
Ii che n Elementen znsammengeströmt : Spieihöllenbesitzer ,
Dirnen , Zuhälter u. s. w. . die das Land unsicher machen nnd Herren
der Situation sind . Viele Morde sind bereits vorgekommen . Die

Behörden sind diesem Treibe » gegenüber machtlos , da sie nicht genug
Polizeimannschafleii zur Berfügmig haben , und die Richter wagen
niemand zu vernrlheilen , weil sie Racheakte befürchten . Der Htlss -
Bnndesinarschall in Slagnay wurde unlängst bei der Erfüllung seiner

Amtspflichten erschossen . In Jnncau wurde das Gerichlsgebäude in

Brand gefleckt . —
c. e. Auf Sachalin wird über den Mangel an Frauen

geklagt . Die letzte Revision hat folgende Ziffern ergeben : Zwangs -
arbeiter : 5365 Männer , 707 Frauen ; Ansiedler : 5821 Männer ,
317 Frauen ; verschickte Bauern : 2335 Männer . 517 Frauen ; frei¬
willige Ansiedler : 1819 Mäliner . 26l Frauen . 675 Kinder ; ein -

geborene Ainos : 360 Männer . 297 Frauen . 335 Kinder ; Giljakeu :
800 Mäliner . 553 Frauen , 796 Kinder ; Orotfchonen : 310 Männer ,
279 Frauen , 443 Kinder ; Tungnsen : 7 Männer . 5 Frauen .
11 Kinder ; Ausländer : 229 Männer , 5 Frauen , 12 Kinder ;
l Jakute . —

_
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